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ffreunbin erjagt, madft biefe erftaunte Bugen,
bort bietem, toag fie ilfr 3eigt, ober toag fie in
iffrern Soufe fieïjt, toeiß fie nidft einmal, toû3U
man'g braucht, toäffrenb man bei iïfnen meint,
oïfne baê geîfe eg nidft. 3n ben ^erien ift man
bort über einen einigen fronen Bugftug be-

gtüdt unb 3etfrt bag ganje Satfr baran, toäfjrenb
f i e iffre toeiten Beifen balb genug bergißt. @e-

füfitömäfäig erfährt bei fotdfem Umgang fo ein

„beffereg" JKnb, baß bie bieten Bebürfniffe fei-
neg ©tanbeg ben üBenfdfen nicht gtücütic^er
machen; eg fönnte bieteg bietteicf)t nicht ftar aug-
brücfen, toag bortäufig nodf ing Unterbetoußtfein
finît; fpäter aber fteigt bag atleg einmal toieber

herauf unb macht einen SBert aug, einen menfdf-
tidfen ©etbinn: (Sinfidft in anbere Äebengfreife
unb bamit Berftänbnig für unfere BKtmenfdfen,
ihre ©afeingbebingungen, ihre f^reuben unb ihre
SRöte, einen SBaßftab für bie Beurteilung ber

fiebengbertfättniffe, ber Blenfdfen unb ©inge; eg

ftetlt ben SDRcnfc^cn fetber fixerer ing Äeben hin-
ein unb läßt ihn gereifter ben anbern gegenüber-
treten.

©ie fyrage beg Umgangg unferer Einher fteüt
fidf heute anberg atg früher, heute, too in ben

meiften ^amitien nur nodf ein, tfbdffteng 3toei

Äinber finb, too einzige Einher atfo meifteng auih
toieber auf einige angetoiefen finb unb fidf atfo
getoiffe ©igenfdfaften, bie eben bem ©njigen
naturgemäß anhaften, fidf nodf berftärfen, ge-
toiffe Begriffe, bie bem iUnb aug gefidferten Ber-
hättniffen innetoohnen, nod) erhärtet toerben unb

fo fidf ber ©baratter ebenfo toie bag SBettbitb

einfeitig unb bie nottoenbige fo3iate ©inftettung
mangelhaft enttoidett, toährenb eg heute nicf)t3

©ringtidfereg gibt, atg baß fidf bie ÜBenfdfen
unb bie ©tänbe 3ueinanber finben.

Static 6teiger-£enggent)aget.

îl&enbœenbe*

B3arm umfpielt non tester Sonne ©tuten
3ieh^ ein toeifser, fchtoingenftolger SdEftoan

îtuf beg Seeg bunHen 'Çurpurfluten
Sanft unb einfam feine Sauberbahn.

(Eine Stobt kämpft
©ie Bffäre, bie bie ©tabt Burin nun fdfon feit

bieten SBodfen unb SRonaten in Btem unb ©pan-
nung hält, begann im Sabre 1934. 3m Btai
jeneg Salfreg begab fidf $rau Dtga ©auberg,
eine biebere Bürgergfrau aug ber Borftabt ©ro-
cetta, nadf Burin, um bort im ffinbettfaug eine

Bertoanbte 3U befudfen.
Bei biefer ©elegentfett teilte ihr bie ßeiterin

ber SInftatt mit, baß man für ein fteineg ÜBäbet-

d)en bon 6 Sftonaten, ein befonberg tiebeg unb

tfübfdfeg lîinb, beffen ©Item unbeïannt feien,
^ßftegeettern fudfe. ©ie tieß fidf bie tteine ©mitia
borführen unb toar gteidf Steuer unb stamme für
bag IKnb, bag ihr mit ftraf)tenbem ©efidftdfen
3utädfette.

21m übernädfften Bag fpradf f^rau ©auberg
toieber in bem großen Saug mit ben tfotten, lid)-
ten Bäumen bor unb nahm bag iKnb gteid) mit
fich- ©o tarn bie Keine ©mitia 311 ihren Pflege-
eitern.

Sag SinbetKnb fcffien feinen ^Pflegeeltern
©tücf unb ©egen ing Saug gebracht 311 hüben.
Sftann unb fyrau, bie fich ob ber JKnbertofigfeit

BUIbet ©lang noch fdfimmert nom ©efieber,
Unterm ltfer bann erlifcht ber Schein,
ßetfeg plätfdfern. Unb ing ©unhel roieber

Kteufcp unb tautlog taucht bie Schönheit ein.

Stubolf SBecferle.

um ein ^mbefktnb.
ihrer ©he in ben lebten Sahren entfrembet hot-
ten, fanben toieber 3iieinanber. ©ie Brbeit fiel
ihnen teid)t. Stud) im Beruf ging eg bortoärtg,
unb atg toottte audf ber Simmet feinen ©egen
geben, betamen fie enblidf, nadf bieten, bieten
Btonaten bergebtidfen SBarteng, bie i^ongeffion
3ur ©röffnung eineg Babaftabeng, an beren ©r-
teitung fie faum mehr 3U hoffen getoagt hotten.

Bber too bag ©tüd ©inteïfr tfätt, ba fehlt eg

audf an Beibern nidft. ©iner bon benen, bie

ihnen nidft tooht toottten, toar ihr Bachbar, ber

fidf über bie i^ongeffion ärgerte, toeit er fetber
teer auggegangen toar. ©r höhte unb fdfürte. Btg
er bann aber tangfam bodf einfehen mußte, baß
ber neue Babaftaben ging, bad)te er fidf einen

teuflifdfen Pon aug — er toottte bie ©heteute
©auberg an ihrer empfinbtidfften ©teüe treffen.
,,©ag JKnb muß ihnen toieber genommen toer-
ben," fo fdftoor er fich, bie Keine ©mitia, bie

tängft 3um erKärten fiiebting ber gansen Bor-
ftabt ©rocetta getoorben toar, toeit fie alte an bem

aufgetoedten, lebhaften ©ing mit ben großen,
immer tadfenöen Bugen itfte Steube hotten.
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Freundin erzählt/ macht diese erstaunte Augen,
von vielem/ was sie ihr zeigt/ oder was sie in
ihrem Hause sieht/ weiß sie nicht einmal/ wozu
man's braucht, während man bei ihnen meint,
ohne das gehe es nicht. In den Ferien ist man
dort über einen einzigen schönen Ausflug be-
glückt und zehrt das ganze Jahr daran, während
s i e ihre weiten Reisen bald genug vergißt. Ge-
fühlsmäßig erfährt bei solchem Umgang so ein

„besseres" Kind, daß die vielen Bedürfnisse sei-
nes Standes den Menschen nicht glücklicher
machen? es könnte vieles vielleicht nicht klar aus-
drücken, was vorläufig noch ins Unterbewußtsein
sinkt? später aber steigt das alles einmal wieder

herauf und macht einen Wert aus, einen mensch-

lichen Gewinn: Einsicht in andere Lebenskreise
und damit Verständnis für unsere Mitmenschen,
ihre Daseinsbedingungen, ihre Freuden und ihre
Nöte, einen Maßstab für die Beurteilung der

Lebensverhältnisse, der Menschen und Dinge? es

stellt den Menschen selber sicherer ins Leben hin-
ein und läßt ihn gereifter den andern gegenüber-
treten.

Die Frage des Umgangs unserer Kinder stellt
sich heute anders als früher, heute, wo in den

meisten Familien nur noch ein, höchstens zwei
Kinder sind, wo einzige Kinder also meistens auch
wieder auf einzige angewiesen sind und sich also
gewisse Eigenschaften, die eben dem Einzigen
naturgemäß anhaften, sich noch verstärken, ge-
wisse Begriffe, die dem Kind aus gesicherten Ver-
Hältnissen innewohnen, noch erhärtet werden und
so sich der Charakter ebenso wie das Weltbild
einseitig und die notwendige soziale Einstellung
mangelhast entwickelt, während es heute nichts
Dringlicheres gibt, als daß sich die Menschen
und die Stände zueinander finden.

Marie Steiger-Lenggenhager.

Abendwende.

Warm umspielt von letzter Sonne Gluten
Zieht ein weißer, schwingenstolzer Schwan
Auf des Sees dunlllen Purpurfluten
Sanft und einsam seine Iauberbahn.

Eine Stadt kämpft
Die Affäre, die die Stadt Turin nun schon seit

vielen Wochen und Monaten in Atem und Span-
nung hält, begann im Jahre 1934. Im Mai
jenes Jahres begab sich Frau Olga Cauders,
eine biedere Bürgersfrau aus der Vorstadt Cro-
cetta, nach Turin, um dort im Findelhaus eine

Verwandte zu besuchen.

Bei dieser Gelegenheit teilte ihr die Leiterin
der Anstalt mit, daß man für ein kleines Mädel-
chen von 6 Monaten, ein besonders liebes und
hübsches Kind, dessen Eltern unbekannt seien,

Pflegeeltern suche. Sie ließ sich die kleine Emilia
vorführen und war gleich Feuer und Flamme für
das Kind, das ihr mit strahlendem Gesichtchen

zulächelte.
Am übernächsten Tag sprach Frau Cauders

wieder in dem großen Haus mit den hellen, lich-
ten Räumen vor und nahm das Kind gleich mit
sich. So kam die kleine Emilia zu ihren Pflege-
eltern.

Das Findelkind schien seinen Pflegeeltern
Glück und Segen ins Haus gebracht zu haben.
Mann und Frau, die sich ob der Kinderlosigkeit

Milder Glanz noch schimmert vom Gefieder,
Unterm Ufer dann erlischt der Schein.
Leises plätschern. Und ins Duntzel wieder

Keusch und lautlos taucht die Schönheit ein.

Rudolf Weckerle.

UM ein Findelkind.
ihrer Ehe in den letzten Iahren entfremdet hat-
ten, fanden wieder zueinander. Die Arbeit fiel
ihnen leicht. Auch im Beruf ging es vorwärts,
und als wollte auch der Himmel seinen Segen
geben, bekamen sie endlich, nach vielen, vielen
Monaten vergeblichen Wartens, die Konzession

zur Eröffnung eines Tabakladens, an deren Er-
teilung sie kaum mehr zu hoffen gewagt hatten.

Aber wo das Glück Einkehr hält, da fehlt es

auch an Neidern nicht. Einer von denen, die

ihnen nicht Wohl wollten, war ihr Nachbar, der

sich über die Konzession ärgerte, weil er selber
leer ausgegangen war. Er hetzte und schürte. Als
er dann aber langsam doch einsehen mußte, daß
der neue Tabakladen ging, dachte er sich einen

teuflischen Plan aus — er wollte die Eheleute
Cauders an ihrer empfindlichsten Stelle treffen.
„Das Kind muß ihnen wieder genommen wer-
den," so schwor er sich, die kleine Emilia, die

längst zum erklärten Liebling der ganzen Vor-
stadt Crocetta geworden war, weil sie alle an dem

aufgeweckten, lebhaften Ding mit den großen,
immer lachenden Augen ihre Freude hatten.



286 ft. S3, ftt.: eine Statt

©r fetbft f>ütete fid) atlerbingd, offen Verbot-
3ütreten, blieb feige im iQintergrunb unb bebiente

fid) 311 feinen SJtadfenfdfaften feiner Sßirtfdfaf-
tetin. Sag für Sag liefen nun bei bem guftänbi-
gen ©ormunbfdfaftdgeridft anonyme unb nid)t
anonßme ©riefe ein, in benen bie ©ßeleute ©au-
berd aufd gemeinfte berbädftigt unb berteumbet
mürben.

©er ©rfolg blieb nidft aud. SJtan tourbe auf
bem ©ormunbfdfaftdgeridft ftußig, befteïïte für
bie üeine ©milia einen neuen ©ormunb unb lieg
bad JHnb eined ©aged bei ben ©ßeleuten ©au-
berd, bie bon bem Untoetter, bad fid) über ißnen
3ufammengebraut gatte, überhaupt nidftd ge-
merft Ratten unb nun aud allen SBolfen fielen/
abßolen.

©ie arme ffrau, ber man if)r ein unb ailed

toeggenommen ßatte, toar entfd)ioffen, um bie

Heine ©milia 3U fämpfen — auf ©iegen unb

©redfen.
©on früß bid fpät lief fie bon ©eridjt 3U ©e-

rirf)t unb bon ©eßörbe 3U ©eljörbe. ©nblicß fanb
fie einen Slidfter, ber fid) toenigftend bereit er-
fidrte, ed nicht nur bei ber Prüfung ber SIften
betoenben 3U taffen, fonbern ben fcßimpflidfen
SInfdfulbigungen nad)gugeßen unb über ben toirf-
lidjen Äeumunb ber ©ßeleute ©auberd ©rßebun-

gen 3U pflegen.
60 fegte fid) bie SBaßrßeit langfam bureß. ©ad

©ormunbfdfaftdgeridft rebibierte feine frühere
©ntfdfeibung unb gab bie Heine ©milia, bie in-
3toifd)en in ein anbered JUnberßeim gebrad)t
toorben toar, toieber frei, ©ie Stüdfeßr ber JHei-

nen nadf ©rocetta glidf einem toaßren ©riumpß-
3ug. Überall (fingen bie SJtänner unb ffrauen in
ben ff-enftern lgrer SBoßnungen, grüßten, toinl-
ten unb toarfen Hußßänbe, toäßrenb bad Heine

SMbdfen auf ben ©dfultern feined ftol3en ©ati
toieber ©insug (fielt in Stummer 70 bed ©orfo
©insagïio, too bie ffamtlie ©auberd (ebt. ©nblidf
nadf 50 bangen ©agen

Stur einer ftanb berbiffen unb bleidf bor in-
grimmiger 3öut ßinter feinem gefdfloffenen ffen-
fter unb faß bem ffreuben3ug unten auf ber

Ötraße feinbfeïig 3U. ©d toar bied ber ©tann,
ber ben braben ©ßeleuten ©auberd bad @(üd

nidft gönnte.

ripft um ein ftinöelfinb.

6d)on nadf fur3er $eit gölte er 3U einem neuen
fdftoeren Ôdflage aud. ©r ßatte nämlidf in ber

gtoifdfcnseit — toie, toiffen nur bie ©ötter —
bie ridftige ©tutter ber Keinen ©milia, bie in ber

Stöße bon ©urin lebt, aufgeftöbert unb ßegte

nun biefe ffrau, bie eigentlidf froß fein follte,
baß bad itinb, bad fie fo fdfnöbe im Öticß gelaf-
fen ßatte, 3U eßrlidfen beuten gefommen toar,
gegen bie ©auberd auf.

Unb eined ©aged lief benn tatfädflid) bor bem

©ormunbfdfaftdgeridft ein SIntrag ber ridftigen
SKutter ber (leinen ©milia ein, in bem biefe ißre
ißt nadi bem ©efeß 3ufteßenben Slnfprüdfe auf
bad Itinb geltenb mad)te.

2Bte ein Äauffeuer berbreitete fid) bie Hunbe
bon ben neuen ©dftoierigfeiten in ber gan3en
©orftabt. SBieberum broßte ißrem Hiebling ©e-
faßr.

©ber nun 3eigte fid), toad für ein golbened
ger3 in biefen einfadfen ©intooßnern bon ©ro-
cetta fteeft. Sßäßrenb bie ber3toeife(ten Pflege-
eitern ber JHeinen einen ©egenantrag einreieß-

ten, fammelten bie Stadfbarn indgeßeim Unter-
fd)riften, um bem ©ntrag ber ©ßeleute ©auberd
ben erforberlidfen moralifdfen Stütfßalt 3U geben.

©d finb über 2000 Unterfdfriften für biefe pe-
tition ber ©intooßner bon ©rocetta gefammelt
toorben. Unb biefe petition fdfeint bann bet ber

für3lidf ftattgeßabten ©erßanblung, in ber über
bad ©dfieffal bed itinbed enbgültig entfdfieben
toerben follte, au<ß eine bebeutenbe Stolle gefpielt
3U ßaben.

„©ei fobiel Hiebe unb ger3lidffeit toäre ed

eine Stiebertradft, ben Pflegeeltern bad itinb
toieber toegneßmen 3U toollen," fo berfünbete
ber 3tid)ter. „©ad 3ted)t ber Sftutter foil unan-
getaftet bleiben," fo fußr er biplomatifdf fort,
„aber erft ift fie und allen nodf ben ©etoeid

fdfulbig, baß fie ed berbient, ein fo rei3enbed

itinb ißr eigen 3U nennen. 3d) erfenne baßer bor-
läufig bie ©ßeleute ©auberd aid Pflegeeltern ber

Keinen ©milia an."

60 ift biefer erbitterte itampf um bad fgnbel-
finb bodj nod) 3U einem guten ©nbe gefommen.
Unb ber Hiebting bon ©rocetta bleibt in ©rocetta.

ft. S3, ftt.

286 F. B. Fr,: Eine Stadt

Er selbst hütete sich allerdings/ offen hervor-
Zutreten, blieb feige im Hintergrund und bediente
sich zu seinen Machenschaften seiner Wirtschaf-
terin. Tag für Tag liefen nun bei dem zuständi-
gen Vormundschaftsgericht anonyme und nicht
anonyme Briefe ein, in denen die Eheleute Cau-
ders aufs gemeinste verdächtigt und verleumdet
wurden.

Der Erfolg blieb nicht aus. Man wurde auf
dem Vormundschaftsgericht stutzig, bestellte für
die kleine Emilia einen neuen Vormund und ließ
das Kind eines Tages bei den Eheleuten Cau-
ders, die von dem Unwetter, das sich über ihnen
zusammengebraut hatte, überhaupt nichts ge-
merkt hatten und nun aus allen Wolken fielen,
abholen.

Die arme Frau, der man ihr ein und alles

weggenommen hatte, war entschlossen, um die

kleine Emilia zu kämpfen — auf Biegen und

Brechen.
Von früh bis spät lies sie von Gericht zu Ge-

richt und von Behörde zu Behörde. Endlich fand
sie einen Nichter, der sich wenigstens bereit er-
klärte, es nicht nur bei der Prüfung der Akten
bewenden zu lassen, sondern den schimpflichen

Anschuldigungen nachzugehen und über den wirk-
lichen Leumund der Eheleute Cauders Erhebun-
gen zu pflegen.

So setzte sich die Wahrheit langsam durch. Das
Vormundschastsgericht revidierte seine frühere
Entscheidung und gab die kleine Emilia, die in-
zwischen in ein anderes Kinderheim gebracht
worden war, wieder frei. Die Rückkehr der Klei-
nen nach Crocetta glich einem wahren Triumph-
zug. Überall hingen die Männer und Frauen in
den Fenstern ihrer Wohnungen, grüßten, wink-
ten und warfen Kußhände, während das kleine

Mädchen auf den Schultern seines stolzen Vati
wieder Einzug hielt in Nummer 70 des Corso

Vinzaglio, wo die Familie Cauders lebt. Endlich
nach 50 bangen Tagen...

Nur einer stand verbissen und bleich vor in-
grimmiger Wut hinter seinem geschlossenen Fen-
ster und sah dem Freudenzug unten aus der

Straße feindselig zu. Es war dies der Mann,
der den braven Eheleuten Cauders das Glück

nicht gönnte.

npft um ein Findelkind.

Schon nach kurzer Zeit holte er zu einem neuen
schweren Schlage aus. Er hatte nämlich in der

Zwischenzeit — wie, wissen nur die Götter —
die richtige Mutter der kleinen Emilia, die in der

Nähe von Turin lebt, aufgestöbert und hetzte

nun diese Frau, die eigentlich froh sein sollte,
daß das Kind, das sie so schnöde im Stich gelas-
sen hatte, zu ehrlichen Leuten gekommen war,
gegen die Cauders auf.

Und eines Tages lief denn tatsächlich vor dem

Vormundschaftsgericht ein Antrag der richtigen
Mutter der kleinen Emilia ein, in dem diese ihre
ihr nach dem Gesetz zustehenden Ansprüche auf
das Kind geltend machte.

Wie ein Lauffeuer verbreitete sich die Kunde
von den neuen Schwierigkeiten in der ganzen
Vorstadt. Wiederum drohte ihrem Liebling Ge-
fahr.

Aber nun zeigte sich, was für ein goldenes
Herz in diesen einfachen Einwohnern von Cro-
cetta steckt. Während die verzweifelten Pflege-
eltern der Kleinen einen Gegenantrag einreich-
ten, sammelten die Nachbarn insgeheim Unter-
schriften, um dem Antrag der Eheleute Cauders
den erforderlichen moralischen Rückhalt zu geben.

Es sind über 2000 Unterschristen für diese Pe-
tition der Einwohner von Crocetta gesammelt
worden. Und diese Petition scheint dann bei der

kürzlich stattgehabten Verhandlung, in der über
das Schicksal des Kindes endgültig entschieden
werden sollte, auch eine bedeutende Rolle gespielt

zu haben.

„Bei soviel Liebe und Herzlichkeit wäre es

eine Niedertracht, den Pflegeeltern das Kind
wieder wegnehmen zu wollen/' so verkündete
der Nichter. „Das Recht der Mutter soll unan-
getastet bleiben," so fuhr er diplomatisch fort,
„aber erst ist sie uns allen noch den Beweis
schuldig, daß sie es verdient, ein so reizendes
Kind ihr eigen zu nennen. Ich erkenne daher vor-
läufig die Eheleute Cauders als Pflegeeltern der

kleinen Emilia an."
So ist dieser erbitterte Kampf um das Findel-

kind doch noch zu einem guten Ende gekommen.
Und der Liebling von Crocetta bleibt in Crocetta.

F. B. Fr.
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